

[image: Coverabbildung des Buches Der Kongress der Flattermänner]








[image: ]






Mehr philosophische Kurzgeschichten

 

Kormorane küsst man nicht









Jürgen Weber, geboren 1961 in Kassel, arbeitete nach Philosophiestudium und Bibliotheksreferendariat 1996–2024 an der Herzogin Anna Amalia Bibliothek in Weimar als Bibliothekar. Er lebt heute in Andernach am Rhein.










Die Maschinentänzer


Fe2O2
rotbraunes Eisenoxid
Flugrost


ist ein Indiz dafür, dass auf molekularer Ebene längst begonnen hat, was wir später Unglück, Schicksalsschlag, Materialfehler nennen werden … dass die Elektronenräuber unterwegs sind und Feuchtigkeit in das eisenhaltige Metall eindringen wird, dessen Oberfläche porös wird, verschorft, raumfordernd wird, den Lack abplatzen und so mit noch mehr Sauerstoff und Wasser reagieren lässt … Flugrost, verborgen unter der Kunststoffverkleidung, kaum zu entdecken bei der eiligen Wartung, sodass bei der enormen Fliehkraft sich die Gondel der Drachenschaukel aus der Verankerung lösen wird


Die Knef kann sich mit dem Rosenregenlied akustisch nicht durchsetzen, sosehr sie sich heute auch ins Zeug legt. Der Dopplereffekt, der den Heulton der Sirene der Drachenschaukel von nebenan mal lauter, mal leiser erscheinen lässt, macht ihr einen Strich durch die Rechnung. Dafür sorgen die zeitliche Stauchung und Dehnung der Schallwellen der Sirene, wenn sich die Distanz zwischen Sirene und mir während der Aussendung des Signals verändert und es also mit dem Auf und Ab, dem Hin und Her der Drachenschaukel mal lauter, mal leiser wird.


Da hilft auch nicht, dass ich inzwischen halb verborgen hinter dem Autoscooter-Ticketkiosk sitze, wo die Chaise geparkt ist, in der das Interview mit dem Maschinentänzer geplant ist. Der Kiosk am Rand der Autoscooter-Halle wirft – so lala – einen Schallschatten der Drachenschaukel-Heulboje.


Ich bewundere das langgezogene trapezförmige Hallendach, das auf nur zwei Säulen in der Mitte der Längsseiten schwebt und an den Ecken von vier dünnen chromglänzenden Streben stabilisiert wird. Es sind auch diese beiden Säulen in Gestalt großer grüner Kakteen mit Armen wie Kandelaber, die mir vorhin als erstes ins Auge gefallen sind, als ich auf die Halle zusteuerte. Die Kakteen stimmen auf die Landschaft eines Highways ein, die der Kunstmaler auf den bodenlangen Wandvorhang gezaubert hat. Die Landschaftsszene bildet die Rückwand der Halle mit einer ums Eck geführten Längs- und Querseite.


Es ist ein Highway mit Straßenkreuzern und Highway Patrol, wie man das aus Roadmovies kennt und, während die Countrymusik im einzig verfügbaren Radiosender gute Laune verbreitet, man doch mit wachsendem Unbehagen registriert, dass sich der Truck im Rückspiegel weder abschütteln noch zum Überholen veranlassen lässt. Zur Deko gehören noch zwei kahlköpfige Truthahngeier, die geduldig auf Verkehrsschildern am Straßenrand hocken und auf Pannen und Unfälle warten.


Mit den 20 Straßenkreuzern, konnte man vor ein paar Tagen im Volksfreund lesen, war die Halle samt Lichtorgel sogar Schauplatz eines Gottesdienstes, »Gott on Tour« an einem Oktobersonntag in Trier. Das wird das Intro, notiere ich mir.


Ob wir später noch 'ne Runde drehen, frage ich meinen Interviewpartner, der mich kurz begrüßt, als er mich entdeckt und eilig wieder auf die Fahrbahn zurückkehrt, klar werden wir das!


Gebannt beobachte ich, wie er den Maschinentanz tanzt. Schlafwandlerisch und mit gekonntem Brückenschritt wechselt er von der gummiummantelten Plattform einer Chaise zur nächsten, um die Fahrchips einzusammeln. Immer im Blick, was sich da abspielt in den stromlinienförmigen, aufpolierten rosa und lindgrünen und himmelblauen Traumautos mit den stummelartigen, gewölbten Heckflossen, hält er sich einhändig fest am Mast mit US-Wimpel und Stromabnehmer zwischen dem Pluspol der Oberleitung und dem Minuspol der Bodenplatte. Als der zweite Maschinentänzer aufspringt, wirkt es fast wie ein Ballett.


Es eine Kulisse aus zig Eindrücken, vor der diese Show abläuft … ein Geräuschteppich aus Sirenen, Fanfaren, Jauchzen, Schreckensrufen … ein Geruchswirrwarr aus gerösteten Mandeln, aus Backfisch und den penetranten Räuchermakrelen, dazu Bierfahnen … neugierige Blicke, sehnsüchtige Blicke, kopfschüttelnde Leute, die ihr Kleingeld abzählen, Väter rücken Geldscheine heraus, eine Welt von gestern, notiere ich mir, und eine hastige, riskante Welt.


»Fahren ohne Führerschein und immer auf der Jagd nach dem nächsten Crash!«, ruft der Maschinentänzer, als er schwungvoll zu mir in die Chaise steigt und nach dem Lenkrad greift. Während ich noch dem Liedtext der Knef nachhänge, überrascht der Tänzer mich gleich mit einem Geständnis: »Seit ich mit fünf beim Aufprall vom Beifahrersitz kopfüber in den Fußraum geschleudert wurde, war ich auf den Maschinentänzer fixiert, der mich da rausgeholt hat. Mit 28 habe ich's dann geschafft, mich auszuklinken. Seitdem bin ich im Selbstfahrergeschäft.«


Verblüfft schalte ich erst jetzt den Voice Recorder ein und hake bei der 28 nach.


»Na ja, ich war Internatsschüler, mir hat das gefallen. Ich habe dann studiert und bin Verwaltungswirt geworden … Okay, darauf muss man erstmal kommen. Jedenfalls bin ich während meines Praktikums im kommunalen Ordnungsamt bei einem Prüftermin vor Ort wieder auf den Autoscooter gestoßen … Maschinentanz, du weißt schon.«


Für mich klingt das fast plausibel. Und auch danach, dass der Tänzer heute keine Zeit zu verlieren hat und ich mich sputen sollte. Zugleich merke ich, wie sehr ich mich von der Westernnostalgie des Fahrgeschäfts einfangen lassen möchte, die Traummaschine läuft. Doch passt die Knef so gar nicht dazu, und auch das Interview entgleitet mir zusehends. Ich bin zu träge für das ganze Spektakel drumherum und auch für den Typ neben mir, er ist unabhängig, und wie die Eleganz, die seine Bewegungen und Körperlichkeit ausstrahlen, beeindruckt mich seine Konsequenz mehr, als mir lieb ist. Lieber wäre ich jetzt nur ein schaulustiger Irgendwer am Hallenrand.


Er beschleunigt den Scooter, bremst scharf ab und kommt im Zentrum der herumwirbelnden Karossen zum Stehen. »Weißt du, wie viele der Schausteller hier wohne ich in einer WG, ich teile mir mit drei Tänzern einen Wohnwagen«, nimmt er meine Frage vorweg und nickt mir zu, als ich ihn auf seine Rolle als Seiteneinsteiger anspreche: »Okay, Schausteller sind Traditionalisten, die Betriebe sind oft seit über einhundert Jahren in Familienhand … Aber«, grient der Verwaltungswirt mich an, »ohne amtliche Genehmigungen und Highway Patrol gibt es auch keine Traumwelten.«
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